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Gibt es eine, gibt es überhaupt „die islamische
Welt“? Mit dieser keinesfalls rhetorischen Frage
eröffnete Prof. Dr. Ulrike Freitag aus Berlin die
Sektion. Die Anspielung galt nicht allein dem Ti-
tel der Sektion, sie galt auch den zahlreichen, sich
immer neu generierenden und von Stereotypen ge-
prägten Imaginationen des Orients. Der Literatur-
wissenschaftler Edward Said hat in seinem Buch
„Orientalismus“ (1981) beschrieben, wie diese das
Bild des Islam und des islamischen Weltsystems
in der westlichen Welt formten und der Wahrneh-
mung seiner komplexen und differenzierten Wirk-
lichkeit im Weg stehen. Dass dies trotz linguisti-
scher, literarischer und kultureller Wenden in den
Geisteswissenschaften - zu denen auch Saids Stu-
die einen Anstoß gab - bis in die Gegenwart hin-
ein gilt, belegen die in heutiger Zeit in vielen Be-
reichen der westlichen Gesellschaften intensiv ge-
führten Diskussionen um die Beziehung zwischen
dem Islam einerseits und Terrorismus und Gewalt
andererseits.

So ist den Initiatoren dieser Sektion vom Ber-
liner Zentrum Moderner Orient in zweierlei Hin-
sicht besonders zu danken. Zum einen kommt ih-
nen das Verdienst zu, den weitgehend durch euro-
päische Regionen dominierten Deutschen Histori-
kertag durch die Thematisierung einer außereuro-
päischen Region zu bereichern, die an den Univer-
sitäten als Forschungs- wie als Unterrichtsgegen-
stand in der Regel vernachlässigt wird. Zugleich
wurde mit dieser Sektion auch einem Weltteil ge-
schichtliche Tiefe verliehen, über den in der west-
lichen Welt so viel wie über keinen anderen nicht-
europäischen debattiert, der dabei aber meist mit
Stereotypen überfrachtet und als kulturell oder re-
ligiös zu einheitlich verstanden wird.

Von dieser Art der Debatte weit entfernt beab-
sichtigten die Beiträge der Sektion, die heute so
viel diskutierte islamische Welt als einen histori-
schen Raum vorzustellen. Dieser, so betonte Ulri-
ke Freitag nachdrücklich, sei keine homogene, sta-
tische Einheit. Er sei als Netzwerk durch translo-
kale Verknüpfungen geschaffen worden, durch die
vielschichtige und kontinuierliche Zirkulation von

Waren, Ideen und Menschen und damit in einem
sich stetig wandelndem Prozess.

Das Geflecht von Verbindungen, Gemeinschaf-
ten und Organisationen sowie wirtschaftlichen, re-
ligiösen und politischen Beziehungen innerhalb
der islamischen Welt aus dem Blickwinkel der
Translokalität zu sehen, erwies sich dabei als äu-
ßerst sinnvoll. Translokalität ist einer der Begriffe,
die das in den letzten Jahren deutlich gewachse-
ne Interesse nicht nur historischen Forschens an
grenzüberschreitenden Perspektiven wiederspie-
gelt. Die Grenzüberschreitungen sind keineswegs
nur im geographischen Sinne als räumlich zu ver-
stehen. Es handelt sich auch um diskursiv gezo-
gene Grenzlinien, um Begriffe wie Nation, Kultur
oder Region, die überschritten, verschoben, durch-
lässig gemacht oder völlig aufgelöst werden. Die
Trans-Konzepte, Translokalität ebenso wie Trans-
nationalität oder Transkulturalität, stehen im Grun-
de für das Hinterfragen lange dominierender, zum
Teil bis heute unkritisch genutzter Konstrukte von
Nation, Kultur oder Lokalität und der damit ver-
bundenen statischen Identitätsentwürfe des Eige-
nen und des Fremden. Sie lösen deren essentialisti-
schen Sinn auf, indem sie sie in neue Kontexte und
Perspektiven setzen, dern deren Bedeutungsgehalt
vervielfältigen und damit deren Charakter als von
Zeit, Ort und Akteuren abhängige Prozesse aufzei-
gen.

Alle Beiträge stammten von jungen Wissen-
schaftlern, ausnahmslos Mitarbeiter des Zentrums
Moderner Orient in Berlin, an dem der islamische
Raum interdisziplinärer Forschungsgegenstand ist
und das von Ulrike Freitag geleitet wird. Die Bei-
träge illustrierten, wie weit der islamische Raum
geographisch gefasst werden kann. So wurden
historische Fallstudien translokaler Praxis vorege-
stellt, die sich in West- und Nordafrika, im Nahen
Osten, an der ostafrikanische Küste, im Indischen
Ozean und in der Diaspora vollzog. Die diskutier-
ten Beispiele von Translokalität berührten eben-
falls ein weites Themenspektrum. So reichte es
von Handel und informeller Wirtschaft über religi-
öse Einzelorganisationen wie sufi-Bruderschaften,
politische und religiöse Diskurse und Verknüpfun-
gen bis hin zu medialen Netzwerken.

Im ersten Beitrag stellte Dr. Bettina Dennerlein
den Nahen Osten des 19. Jahrhunderts als einen
Raum translokaler diskursiver Verknüpfungen vor.
Am Beispiel von Debatten um Armeereformen in
Marokko zeigte sie, welche wichtige Rolle inner-
muslimische Kontakte zwischen den islamischen
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Ländern des Mittelmeeres für Anregung und Fort-
gang von Reformen sowie für die Aneignung aus
Europa stammender Techniken und Ordnungsmus-
ter in einem nicht-religiösen Kontext spielten. Die
gemeinsame Religion - trotz unterschiedlicher Ori-
entierungen - schuf als Bindeglied zwischen Alge-
rien, Ägypten, Tunesien, anderen Teilen des Os-
manischen Reiches und Marokko einen transloka-
len Erfahrungs- und Diskursraum, die Wahrneh-
mung und Umsetzung der gemeinsamen Erfahrun-
gen war jedoch auch abhängig von der jeweiligen
sozialen und politischen Perspektive, z.B. von Be-
fürwortern und Gegnern der militärischen Reorga-
nisationen in Marokko.

Wie durch Handelsbeziehungen translokale so-
ziale Netzwerke und Identitäten geschaffen wer-
den können, zeigte Laurence Marfaing im nachfol-
genden Beitrag am Beispiel senegalesischer Händ-
lerinnen. Marfaing zeichnete nach, wie sich inner-
halb von zwei Jahrhunderten die Pilgerfahrten von
Angehörigen der sufi -Bruderschaft Tijaniyya aus
dem Senegal nach Fès und später Casablanca in
Marokko zu Handelsreisen wandelten. Die Akteu-
re dieser Pilger- und Handelsreisen schufen trans-
lokale soziale Räume, in denen sie eine „abwesen-
de Anwesenheit“ herstellten. Für die senegalesi-
schen Frauen, die heute zum größten Teil Akteure
dieser bis in die 50er Jahre des 20. Jahrhunderts
von Männern dominierten Handelsverbindungen
sind, trägt das Reisen zu Handelszwecken zur öko-
nomischen Selbstständigkeit ebenso wie zu sozia-
lem Prestige und zur persönlichen Unabhängig-
keit bei. Die gemeinsame Religion sowie die lan-
ge Kontinuität in den Beziehungen zwischen bei-
den Orten erlaubt es ihnen, sich relativ frei in
beiden Ländern zu bewegen. In Marokko bewe-
gen sich die Frauen in einem sozialen Netzwerk,
das durch den informellen translokalen Handels-
verkehr geschaffen und gelebt wird, in dem Freun-
de zu Handelspartnern und Handelspartner zu Fa-
milienmitgliedern werden. Die Händler und Händ-
lerinnen sind so nicht in der Fremde, sondern in
einer „zweiten Heimat“ unterwegs.

Um das translokale Potential einer sufi -
Bruderschaft ging es auch im Vortrag von Ah-
med Chanfi. Er analysierte die Bruderschaft der
Shâdhiliyya-Yashrutiyya in Ostafrika, deren Mit-
glieder nicht nur rege Kontakte vor und nach
der Kolonialzeit zwischen den Inseln des westli-
chen Indischen Ozeans unterhielten, sondern auch
zwischen den regionalen und lokalen Zweigen in
Ostafrika und dem spirituellen Zentrum der Bru-

derschaft im Nahen Osten. Zudem unterhielt die
Bruderschaft translokale Kontakte auch zu ande-
ren sufi -Bruderschaften. Die politische Dimensi-
on, die diese weitverzweigten Verbindungen er-
hielten, zeigte Chanfi für die Zeit zu Beginn des
20. Jahrhunderts. Sowohl auf den Komoren als
auch in Deutsch-Ostafrika verdächtigte die Ko-
lonialregierung sufi-Bruderschaften als Hort po-
litischer Unruhestifter und vermutete hinter ih-
nen translokale und daher geographisch und sozial
weitverzweigte Verschwörungen.

Lutz Rogler präsentierte in seinem Vortrag den
translokalen und transnationalen Charakter von
akademischen Zeitschriften in arabischer Sprache,
die seit Beginn der siebziger Jahre im Umfeld der
„islamischen Strömung“ in verschiedenen arabi-
schen Ländern sowie in der arabischen Diaspora in
Europa und den USA erschienen. Die Zeitschriften
vernetzen die islamische Bewegung und formten
sie über nationale und regionale Grenzen hinweg
mit. Sie hielten sowohl über die Rezipienten als
auch über die Autoren den Kontakt zwischen den
verschiedenen intellektuellen Milieus. So wurden
sie zu Foren eines translokalen „islamischen Den-
kens“ und trugen zur Intellektualisierung des isla-
mistischen Diskurses einerseits und zur Islamisie-
rung das Wissens andererseits bei. Zugleich frag-
mentieren sie die Öffentlichkeit in unterschied-
liche Diskurse und unterstützen eine Zivilkultur.
Dabei haben die Zeitschriften auch eine identifi-
katorische Funktion, indem sie sich vom Westen
abgrenzen.

Und schließlich verwies Ulrike Freitag auf den
Indischen Ozean als Raum intensiver translokaler
Kontakte, innerhalb derer arabische Händler eine
wichtige Rolle spielten und seit der Entstehung
des Islam zu Botschaftern ihrer Religion wurden.
Auch hier griff die Zirkulation von Waren und Ide-
en ineinander. So breitete sich der Islam in Süd-
ostasien und Ostafrika durch ansässige muslimi-
sche Händler aus, die ihrerseits weiterhin mit ihren
Herkunftsorten enge Verbindungen unterhielten.
Effektivere Kommunikations- und Transportmittel
intensivierten die muslimischen Kontakte beson-
ders im 19. Jahrhundert und begünstigten die Fes-
tigung von Netzwerken auf wirtschaftlicher, po-
litischer und sozialer Ebene. Auch nachdem der
Indische Ozean durch den zunehmenden Einfluss
und die Konkurrenz europäischer Mächte in wirt-
schaftlicher und politischer Hinsicht für muslimi-
sche Händler an Bedeutung verlor und die Ent-
stehung von Nationalstaaten viele translokale Ver-
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bindungen unterbrach, bestehen bis heute weiter-
hin islamische Netzwerke innerhalb des Indischen
Ozeans.

Leider erschöpfte sich die Diskussion in der leb-
haften Nachfrage nach Einzelheiten im Anschluss
an die jeweiligen Beiträge, während der spannen-
de Aspekt des Translokalität-Konzeptes nicht erör-
tert wurde. Das war nicht nur insofern bedauerlich,
weil hier der enge Bezug zwischen dem Thema des
Historikertages und dem Entwurf von Translokali-
tät noch einmal hätte zur Sprache kommen können.
Denn translokale Kommunikation und transloka-
les Handeln ist stets ein Prozess, sich neue Räume
durch Aneignung zu erschließen, sie praktisch zu
produzieren und dies über die bis dato definierten
Grenzen hinweg.

Zudem hätte sich hier auch die lohnende Gele-
genheit geboten, in einen erkenntnisreichen Dialog
über die Perspektiven des Konzeptes einzutreten,
da Lokalität und Translokalität seit einigen Jahren
zu den Forschungsschwerpunkten des Zentrums
Moderner Orient gehören und beide Konzepte sich
dort in einem stetigen fruchtbaren Gespräch be-
finden. Dass dies leider ausblieb, lag wohl an ei-
nem etwas knapp bemessenem Zeitplan und der
gegen Mittag immer schlechter werdenden Luft im
Raum. Mit Bestimmtheit jedoch lag es nicht an den
Beiträgen, die sowohl für sich gesehen als auch in
der Gesamtheit an Dichte und Intensität eindrucks-
voll waren.

So ergab sich durch die facettenreichen The-
menauswahl ein breites Spektrum an Modellen
und Ideen, wie und als was Translokalität verstan-
den werden kann. Im Kern lehnte es sich an Kon-
zepte des amerikanischen Ethnologen Arjun Appa-
durai an, die im Kontext von Lokalitätsforschung
und Sozialgeographie entstanden.1 Dass Gemein-
schaft dabei nicht mehr nur im Sinne von physi-
scher Nähe zu verstehen ist, dass sie sich auch über
Grenzen hinweg durch unterschiedlichste Formen
von Kontakt und Kommunikation bilden können,
wobei andere und neue Bezugspunkte von Abgren-
zung und Identität entstehen, wurde in allen Bei-
trägen deutlich. Translokalität ist damit vor allem
dezentral, das Lokale und seine Verbindungen un-
tereinander werden zum Zentrum, die Kommuni-
kation zwischen Orten und Räumen in den Mittel-

1 Vgl. Appadurai, Arjun, The Production of Locality, in: Far-
don, R. (Hg.), Counterworks: Managing the Diversity of
Knowledge, London 1995, S. 204-225; sowie Ders., Sover-
eignty without Territoriality. Notes for a Postnational Geo-
graphy, in: Yaeger, P. (Hg), The Geography of Identity, Ann
Arbor 1996, S. 40-58.

punkt der Aufmerksamkeit gesetzt.
Der so hergestellte Kosmos translokaler Netz-

werke und Möglichkeiten erwies sich gerade für
die eingangs erwähnte stereotypenbelastete Imagi-
nation der islamischen Welt als geeignetes Kon-
zept, um ihrer Vielgestaltigkeit und Komplexität
gerecht zu werden. Der Islam als gemeinsame Re-
ligion, so zeigte sich, ist dabei oft Basis der Be-
gegnung und Kommunikation, diese jedoch be-
schränkt sich in Handlungsebene und Erfahrungs-
horizont keinesfalls nur auf religiöse Bereiche.

Im Prinzip aber benannte die Leiterin der Sek-
tion mit ihrer zu Beginn aufgeworfenen Frage ein
Problem, das sich im Titel der Sektion nur wider-
spiegelte. Befasst man sich mit einem Themen-
kreis, der unter einer kulturellen Kategorie wie der
Religion zusammengefasst ist, so begibt man sich
augenblicklich auch in Gefahr, diesen Gegenstand
erneut als Einheit zu konstruieren. So zeigte sich
zwar einerseits in den Einzelbeiträgen die große
Vielfalt der islamischen Welt, andererseits wurde
dadurch umso deutlicher die Frage nach dem Sinn
einer Zusammenfassung nach religiösen Gesichts-
punkten aufgeworfen.
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